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7ÄM den bedentenden Bereicherungen, welche die zoo* 

logischen und vergleichend - anatomischen Sammlungen 

der Universität kürzlich vom Cap erhielten durch die 

Freigebigkeit des Herrn Baron v. L U D W I G , kam auch 

noch eine grofse Sendung von Herrn SCHIMPER aus 

Aegypten. Ich untersuchte unter der Leitung des Herrn 

Präses dieser Dissertation ein etwa drei pariser Fufs 

langes, in Weingeist wohl erhaltenes Kilcrocodil, wel­

ches Herr SCHIMPER ausser andern Individuen dieser 

Thierart eingeschickt hat. Ich theile hier, ohne eine 

vollständige anatomische Beschreibung dieses Reptils 

liefern zu wollen, einige Beobachtungen mit über ei­

nige Theile desselben. 



E i n l e i t u n g . 

Die Crooodile bilden nnter den Reptilien eine sehr 

merkwürdige Familie, die zu den eideehsenartigen 

Thieren (Sauriern) gehört. Schon von den ältesten 

Zeiten haben wir Nachrichten über das Crocodil. Viele 

Angaben lieferte HERODOT der auf einer Reise in 

Aegypten das damals Bekannte sammelte. In jener 

Zeit fanden sich die Crocodile noch in ünterägypten, 

während sie jetzt in dem Nilthale bis Theben zurück­

gedrängt sind. H A N N O - ) sah zuerst Crocodile in einem 

andern Strome Afrikas (Senegal oder Gambia?); auch 

scb'' P u N i ü S j S T R A B O , A E L I A N sprechen von Crocodi-

len im Flusse Darat, Indus, Ganges. Die Reisenden 

im fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderte fanden 

welche auf der Ost- und Westküste Afrika's, in den 

indischen Strömen, auf Java, Ceylon, Celebes, in 

China. COLUMBUS und spätere Seefahrer sahen welche 

in Nord-, Mittel^, Süd-Amerika, COOK in Australien. 

Früher unterschied man noch nicht die verschie­

denen Species. GRONOV , ein Zeitgenosse von L I N N E , 

stellte vier Arten auf: Crocodilus niloticus, america-

1) J H E R O D O T I liistoriarum Liber II, caput 68. 
2) H A N K O Periplus pag. 5. s. Geographiae veteres Scripto-

res Graeci minores, cd. J . Hudson. Oxon. 1698. Vol . I. 



nus, gangeticus, ceyloneiisis. In neuerer Zeit gilt 

hauptsächlich die £intheilung in drei Unterabtheilun-

gen nach CUVIER 

' 1} C a i m a n oder Alligator, mit kurzem Rüssel und 

halben Schwimmhäuten an den Hinterfüssen, fin­

det sich besonders in Amerika. 

2) Eigentliche C r o c o d i l e , mit länglichem Rüssel 

und ganzen Schwimmhäuten an den Hinterfüfsen, 

halten sich auf in Afrika, Indien, auf den An­

tillen n, s. w. 

3) ( i a v i a l , mit langem Rüssel und gleichfalls gan­

zen Schwimmhäuten, findet sich im Ganges. 

Das "Nilcrocodil trifft man nicht nur in verschie­

denen Flüssen Afrika's und auf Madagascar, sondern 

auch einzeln im Ganges. Noch mehr südöstlich in 

Asien wird das afrikanische Crocodil verdrängt durch 

Crocod. biporcatus, das in grofser Anzahl, als einzige 

Art , an den Küsten und in den Flüssen der Inseln 

Hinterindiens Über Neuguinea, Neubrittannien bis in 

die Südsee vorkommt. Eine zwischen diesen beiden 

stehende, noch nicht näher untersuchte Art findet sich 

im Ganges, in Malabar und auf den Seychellen 

1) Sur les ditf«rentes especes de Crocodiles vivans et sur 

leurs caracteres distinctifs; in den Annalen du Museum 

d'histoire naturelle Tom. X . p.fS. 

2) SciitE&EL Abbildungen neuer oder unvollständig bekann­

ter Amphibien. 1836. 



V e r d a u u ii gs o r ga ii e. 

M u n d h ö h l e . ^ , 

Z ä h n e . Der Rüssel der Crocodile wird durch 

keine Lippen geschlossen, daher die Zähne, blos von 

einer Art Zahnfleisch umgeben, auch bei geschlossenem 

Rüssel sichtbar sind. Die Zähne stehen in einfacher s 

Reihe in sehr tiefen Aushöhlungen der Maxillen. Die 

Zähne sind kegelförmig zugespitzt, etwas rückwärts 

gekrümmt, ungleich lang, vorn Und hinten mit schar­

fem Rande. Der Schmelz ist der Länge nach fein ge­

streift. Die Zahl der Zähne scheint sfehr zu variren 

bei verschiedenen Arten und selbst Individuen. Ahge-

sehen von jenen Angaben, sie hätten so viele Zähne als 

das Jahr Tage, und ähnlichen, fanden wir Folgendes: 

1 ) Bei einem Nilcrocodile von 6 ' 8 " Länge 

im Oberkiefer rechts 17, links 1 9 Zähne, 

im Unteî kiefer rechts 1 6 , links ) 6 

2) Bei einem von 5' 3" Länge 

im Oberkiefer rechts 1 9 , links 1 8 — 

im Unterkiefer rechts 1 5 , links 1 5 — 

3) Bei eineni von 3' weniger 2" Länge 

im Oberkiefer rechts 17, links 1 9 — 

im Unterkiefer rechts 1 6 , links 1(» — 



4 ) Bei der 1' langen Mumie eines Nilcrocodils 

im Oberkiefer rechts 1 8 , links 1 9 Zähne 

im Unterkiefer rechts 1 5 , links 15 — 

5 } Bei einer etwas kleinern Mumie 

im Oberkiefer rechts 1 9 , links 1 9 — 

im Unterkiefer rechts 1 5 , links 1 5 «— 

CuviER TiEDEMANN ^ u. A. geben beim Nilcrocodile 

im Oberkiefer auf jeder Seite 1 9 , im Unterkiefer 1 5 

Zähne an. CUVIER erwähnt, dafs sich die Zahl der 

Zähne bei ihnen mit dem Alter nicht verändere, in­

dem sie sich schon bei der Geburt vpllständig findet, 

und nur die letzten vom Zahnfleische etwas verdeckt 

seien. So fanden es auch wir bei dem nicht ganz drei 

Fufs langen Crocodile und bei den beiden Mumien. 

Selten Ist, dafs ein oder mehrere Zähne ganz verloren 

gehen, indem sie immer wieder dui'ch neue ersetzt 

werden, die vorher von der conisch ausgehöhlten Ba­

sis der altern umschlossen waren. 

Z u n g e . Die meisten altern griechischen und rö­

mischen Geschichtsschreiber und Naturforseher spre. 

chen dem Crocodile die Zunge ab, während die He­

bräer )̂ sie schon kannten. Selbst noch neuere Rei-

1) C U V I E R vergleichende Anatomie, Ueberselzung. Leipzig 
1810, B d . III. S. 200. 

2) TiKDKMAKw/Naturgeschichte der Amphibien, S. 39. 

3) HioB 40, 25. a 



sende vorfielen in den alten Irrthum, bis durch die 

Untersuchungen von P L U M I E R , GEOFFROY i ) , v. H U M ­

BOLDT u. A. ihr Dasepi unbezweifelbar erwiesen wur­

de. Die unbewegliche Zunge erscheint nur als eine 

der Gestalt des Unterkiefers entsprechende dreieckige 

Hervorragung, deren Spitze fast unvermerkt in den 

Boden der Mundhöhle übergeht und deren Rand nir­

gends frei ist. Die Haut, von der die Zunge überzo­

gen ist, bildet Furchen, die sich durchkreuzen; da­

durch erlangt die Oberfläche der Zunge einige Aehn-

lichkeit mit den allgemeinen Bedeckungen, z. B. mit 

der Stelle, wo diese die untere Seite des Unterkiefers 

überziehen. So wie man in den einzelnen Schuppen 

der Haut kleine Löcher findet, so kommen auf dem 

Rücken deir Zunge ähnliche Oeffnungeh vor; es sind 

aber hiör deutlich die Ausmündungen von ziemlich gro-

fsen rundlichen drüsigt.en Körnern. Auf der Oberflä­

che der Ziinge vermifst man zwar die weichen Papil­

len, aber unter Aem Vergröfserungsglase bietet doch 

die Zungenhaut kleine flache körnige oder warzigte 

Hervörragungen dar, und unterscheidet sich dadurch 

von der glatten Schuppenbedecknng des Körpers. Bei 

manchen andern Reptilien, z. B ; Seps, sind dagegen 

1) G E O F F B O J S A I N T - H I L A I R E in der Description de l'Egypte. 

Tom. X X I V . pag. 4l9. 

2) V . H U M B O L D T Beobachtungen aus der J^^pjqgie etc. S . 
19 u. f. ---^v.;; • 



auf der Züngenoberfläche die allgemeinen Bedeckun­

gen, völlig wiederholt. Durch ihre Anheftung kann die 

Zunge zum Schlingen nicht viel beitragen, dennoch 

fehlen an ihrer untern Fläche die Muskeln nicht; als 

Geschmacksorgan hat sie dafür eine gröfsere Oberfläche. 

Das Zungenbe in Der Wulst, der in trans­

versaler Richtung an der Wurzel der Zunge hervor­

ragt, wird gebadet durch den obern Rand des knorp­

ligen Zungenbeinkörpers. H A S S E L a c i S T beschrieb ihn 

als Gaumensegel; DÜMERIL )̂ meint, er vertrete die 

Epiglottis der Säugethiere, indem auf ähnliche Art die 

Glottis durch ihn bedeckt werde, wenn er sich rück­

wärts beugt, wozu er aber wohl zu klein ist, er 

scheint vielmehr gemeinschaftlich mit dem Gaumense­

gel dazu zu dienen, Mund- und Rachenhöhle zu schei-

den, z. B. wenn das Crocodil im Wasser eine Beute 

erhascht hat, damit kein Wasser in die Luftwege di-in-

ge. Das Zungenbein selbst ist ausserordentlich grofs, 

schildförmig, knorplig, gegen den vordem Rand be­

sonders dünn; am entgegengesetzten Rande hat es ei­

nen tiefen Ausschnitt, der durch die Luftröhre ausge­

füllt wird. Etwas über der Mitte am seitlichen Rande 

1) Vergleiche damit T I E D E M A K N S . 33. v. H U M B O L D T S . 21. 
G K O F F R O V S A I N T - H I L A I R E pag. 490. C U V I E R Osscmens fos­

siles Tom. V , 2 partie. pag. fll. 

2) Erpetologie par D Ü M E H I L . Par. 1836. T. III. p. 25. 
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ist eine Gelenkfläche auf jeder Seite zur Articulation 

mit dem Hörne des Zungenbeins, das den Zungenbein­

muskeln zur Insertion dient. Dieser Fortsatz ist platt­

gedrückt, steigt zuerst rückwärts, krümmt sich dann 

unter einem stumpfen Winkel gegen den Hinterkopf 

und ist mit Ausnahme der Spitze völlig verknöchert. 

G a u m e n . Zwischen der Nasen •> und Mundhöhle 

findet am vordem Theile des harten Gaumens keine 

Communication statt, so wenig als am hintern Theile, 

denn die hintere Oeffnung der Nase in den Scblund-

kopf geht hinter dem Gaumensegel herunter. Die tu­

berkulösen, bei der Zunge schon erwähnten, Hervör­

ragungen , die den harten, beinahe ganz platten Gau­

men bedecken, bestehen jede ans einem gröfseren Kor­

ne, das von zahlreichen kleinern warzenförmigen Knöt­

chen umgeben ist; an vielen dieser gröfseren Körner 

findet man an der Spitze auch jenen schwarzen Puhct, 

wie er an den Schuppen der allgemeinen Bedeckungen 

vorkommt, doch bei letztern ist dieser Punct nur ober­

flächlich und es entspricht ihm nicht etwa ein körnir 

ges Absonderungsorgan in der Tiefe der Schuppen. 

Gaumensegel . £ine dem Gaumensegel entspre­

chende Vorrichtung findet sich auch beim Crocodile. 

Die Membran, die den harten Gaumen überzogen hat, 

geht vor der hintern Nasenöifnung von ihm ab, und 



bildet einen freien Fortsatz, der, an den Seiten etwas 

breiter werdend, hinter die Querfalte der Zunge her­

absteigt; in der Mittellinie hat das Gaumensegel statt 

eines Zäpfchens vielmehr einen ziemlich tiefen Ein­

schnitt. Wenn die Muskeln, die vom Gaumensegel ge­

gen den Zungenwulst gehen, sich contrahiren, und 

das Zungenbein letztem in die Höhe drückt, so ist die 

Mundhöhle hinten geschlossen. 

Spe i seröhre . Die Speiseröhre beginnt mit.ei­

nem etwas weiten Schlundkopfe, ist cylindrich, in ih­

rer ganzen Länge gleich weit, bei unserem Exeniplare 

Y2' lang und 3" im Umfange, mit Längenfalten, dünn­

häutig, sehr ausdehnbar. P E R R A U L T )̂ will sie bei ei­

nem jungen Crocodüe sogar weiter als den Magen ge­

funden haben. Sie besteht aus einer Muskelhaut, an 

der man zwei Lagen unterscheiden kann; die äussere 

Lage besteht aus Längefasern, die innere aus Zirkelr 

fasern; gegen den Magen hin werden letztere sehr 

stark und überwiegend; die innerste Haut, die Schleim­

haut, hängt mit der Muskelhaut durch ein dünnes 

Zellgewebe zusammen. Die Falten der Schleimhaut, 

so wie deren epithelium, hören beim Eintritt i n den 

Magen auf, und daran läfst sich die Gränze beider al-

] ) P E R R A U L T , description anatomiquc d'un crocodile, in den 
Memoires de Tacadem» des seiend de Paris. Tom. III, 
pag. 157. 



lein deutiicli auffinden, indem hier ein feiner zackiger 

Rand vom epithelium zu erkennen ist. Auf der In­

nern Oberfläche der Speiseröhre erkennt man einzelne 

flache zerstreute Drüsenkörner. 
. . . . . ^ • 

M a g e n . Dieser ist fast eiförmig, die vordei-e 

Seite gevFÖlbter , viel dickwandiger und der blinde 

Sack am linken Ende fehlt fast ganz. Auf die äus-

serste seröse Haut des Magens folgt eine dicke tendi-

nos - muskulöse Haut, die an den Bau des Magens der 

hühnerartigen Vögel erinnert. Auf der vordem oder 

Bauchseite des Magens liegt eine bläulich weil'sê  glän­

zende, fibröse, fast kreisförmige Platte, die einen Zoll 

im Durchmesser hat; von der fibrösen Stelle aus ge­

hen Muskelfasern, die besonders stark gegen die linke 

Seite ausstrahlen. Die Muskelfascikel liegen wie Blät­

ter an einander, so dafs sie senkrecht stehen zwischen 

der serösen und mukösen Haut. Die innere Oberfläche 

des Magens wird von einer weichen Schleimhaut ge­

bildet, die nur an der Stelle des breiten tendo etwas 

fester ist,' als an der übrigen Ausdehnung des Ma­

gens. Betrachtet man diese innere Oberfläche durch 

eine starke Loupe, so erkennt man auf ihr unzählige 

feine Falten oder erhabene Linien, die nach verschie­

denen Richtungen unter einander sich verbinden und 

so ein feines Netz darstellen, wie man es auf der In­

nern Oberfläche der menschlichen Gallenblase antriff't. 
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Diese so eben beschriebene Höhle betrachten viele, 

z. ß, CüviER *)> TiEDEMANN, G E O F F R O Y , als die erste 

gröfsere Abtheilung des Magens, die sich von der 

Speiseröhre durch ihre Kugelgestalt unterscheidet und 

von der kleinern Abtheilung, dem kleineren Blindsacke 

oder Tasche, durch eine verengte rundliche Einschnü­

rung pförtnerartig getrennt sey. Diese kleinere Ab­

theilung liegt an der rechten Seite der cardia, hart am 

rechten Ende der Speiseröhre, so dafs der Magen nur 

wie ein blinder Sack am Verdannngscanale erscheint. 

Diese zweite Erweiterung, ein zweiter Magen oder 

blos eine sackartige Ausdehnung, hat dünnere Wan­

dungen, ihre Schleimhaut mehrere Falten; ihre innere 

Oberfläche zeigt nnter der Loupe besonders gegen die 

gröfsere Abtheilnng hin ein ähnliches feines Netz mit 

vertieften Zwischenräumclien, sie geht trichterförmig 

in den Zwölffingerdarm über, von dem sie durch ei­

nen rundlichen vorspringenden Wulst der Innern Haut, 

die eigentliche runde Falte des Pförtners, abgegrenzt ist. 

D e r Inhal t des M a g e n s bestand aus Flügel­

decken, Füfsen, kleinen Fragmenten schwarzer Kä­

fer, einigen halbverdanten Fischchen, mehreren Quarz­

körnern, weifs und rosenfarben, einigen schwarzen 

Steinen, vielem Quarzsande und einigen üeberresten 

1 ) C U V I E R , vergl. Anat. Band III. S . 4 2 1 . T I E D K M A M W , S . 4 2 . 

G K O F F R O V , pag. 4 9 9 . , 
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einer Grasart. üurcb die Steine und die starke Mns-

kelhaut des Magens werden wie bei den Iiühnerartigen 

Vögeln die Nahrungsmittel zerrieben. Doch findet zwi­

schen dem Magen der körnerfressenden Vögel und dem 

des Crocodils der grofse Unterschied statt, dafs bei 

erstem die innere Oberfläche mit einer dicken, sehr 

harten Knorpel - oder Horn - artigen Lage bedeckt ist. 

Aehnliche Körper fanden fast Alle, die Crocodile zer­

gliederten. Diese Einrichtung Wird bei ihnen um so 

nothwendiger, da sie mit ihren Zähnen ihre Jfahrung 

nicht zerkauen, sondern blos zerreifsen. 

Dünndarm. Damit bezeichnen wir das erste 

Stück vom Darmcanale, das sich deutlich von der spä­

tem Abtheilung unterscheidet. Der Dünndarm bildet 

zuerst eine freie in der Bauchhöhle flottiisnde Schlin­

ge, die an ihrem äussern Umfange von einer zweiten 

an sie angehefteten Schlinge unmittelbar eingefafst 

wird. Der übrige Dünndarm bildet in der Bauchhöhle 

die gewöhnlichen Windungen und ist an ein ziemlich 

langes fettloses Gekröse befestigt, in dem die ßlutge-

fäfse des Darms einfache und stellenweise doppelte 

Bögen darstellen. Die innerste Haut, die Schleimhaut, 

bildet wie bei andern Reptilien feine im Zickzacke 

verlaufende Erhabenheiten, die man deutlich mit un­

bewaffnetem Auge sehen kann; unter dem Vergröfse­

rungsglase zeigt sich, dafs diese Talten durch feinere 
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Linien mit einander netzartig verbunden sind. Die 

Muskeihaut besteht aus zwei Lagen, die äussere hat 

Länge- die innere Qnerfasern, letztere herrschen vor. 

Die Länge des Dünndarms beträgt 4' 9", sein Umfang 

ist an verschiedenen Stellen verschieden; am Anfang 

1", am untern Dritttheile ist der Darm um die Hälfte 

enger, am Ende hat er wieder den gleichen Umfang, 

wie an seinem Ursprünge. An der Innern Oberfläche 

hat der Darm gegen sein Ende in einiger Entfernung 

von einander drei Einschnürungen, vor denen der 

Darm jedesmal enger und dickwandiger ist. Auch wei­

ter oben schon varirt die Dicke der Wandungen; diese 

sind zuerst dünn, doch nicht so sehr, wie ungefähr 

in der Mitte, wo sie am dünnsten sind; von hier aus 

werden sie beträchtlich dicker, bis « e bei den Ein­

schnürungen wieder dünner werden. 

D i c k d a r m . Der Uebergang des Dünndarms in 

den Dickdarm ist durch kein coecum bezeichnet; in­

nen findet sich die dritte der oben erwähnten Einschnü­

rungen unter der Form einer Art Klappe mit zwei 

Falten. Der Dickdarm unterscheidet sich vom Dünn­

darme schon durch seine Weite; sein Umfang beträgt 

2", ungefähr gleich viel seine Länge. Auf der Schleim­

haut sind Querfalten mit vielen feinen Maschen da­

zwischen, die die Zickzackvorsprünge im Dünndarme 

ersetzen, und auch Zotten sind sichtbar. Die queren 
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Muskelfasern sind an einigen Stellen sehr deutlich, 

nicht so die Längenfasern. 

C l o a c a . A m Ende des Dickdarms bildet die Mus­

kelhaut durch Anhäufung der Querfasern und die 

Schleimhaut durch einige Qnerfalten eine Grenze zwi­

schen dem Dickdarme und der Cloaca. Diese ist unge- * 

fähr 3" lang, ihr Umfang ist der gleiche, wie im Dick­

darme, die Wandungen sind dünner, die Längenfasern 

der Muskeihaut deutlicher, die Schleimhaut beinahe 

ganz glatt. In die Cloaca öfifnen sich ausser dem Darme 

die Harnleiter, Geschlechts Werkzeuge , Peritonealcanä-

le und die neben dem After liegenden zwei d r ü s i g t e n 

S ä c k c h e n , die nach TIEDEMANN eine öhlige nach Mo­

schus riechende Flüssigkeit absondern und von der 

Grofse einer Olive sind. Aehnliche Drüsen findet mai 

z u beiden Seiten ungefähr in der Mitte von der Län­

ge des Unterkiefers, unmittelbar unter der Schuppen 

haut dieser Gegend; sie sollen eine bohnenförmige Ge 

stalt hahen und nach dem Al te r verschieden grofs seyn. 

Die in dem Sacke abgesqnderte Flüssigkeit gelangt 

durch einen etwas gekrümmten Gang an die Oberflä­

che der Haut. Nach vielen Reisenden, z . B . R Ü P P E L , 

theilt sich selbst dem Fleische der moschusähnliche 

Geruch so stark mi t , dafs es für Manchen ungeniefs-

bar wi rd . 

Der Inhalt des untern Endes des Darmcanals Wa­

ren schwarzgraue Excremente in ziemlich erhärteten 
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Stuckohen mit feinem Sande, also entsprechend dem 

Inhalte des Magens. 

Der A f t e r bildet bei den Crocodilen eine Längen­

spalte , bei den andern Sauriern dagegen eine Uuer-

spalte; er ist von Muskeln umgeben. 

L e b e r . Die Leber ist ziemlich grofs, besteht aus 

zwei fast gleich gestalteten Lappen, die durch eine 

ziemlich breite Brücke verbunden sind; über die con-

vexe Fläche jeden Leberlappens geht eine aponenroti-

sche Ausbreitung der die Stelle des Zwerchfells vertre­

tenden Muskeln. -Die hintere Fläche der Leber ist 

concav. 

Die G a l l e n b l a s e ist auf die concave Fläche der 

Leber, etwas mehr rechts, befestigt, sie ist grofs, birn-

förmig. Die in der Leber abgesonderte Galle gelangt 

theils geradezu dnrch den Lebergallengang in die vierte 

Krümmung des Dünndarms, theils aber durch einen 

rückwärts laufenden Canal zur Gallenblase; aus dieser 

entspringt ein besonderer Gallenblasengang für den 

Dünndarm. Bei . einem etwas über 4' langen Darmca­

nale mündete der gemeinschaftliche Gallengang unge­

fähr 12" weit vom Pförtner in denselben. 

Die M i l z ist oval länglich, auf der untern Fläche 

leicht concav, auf der obern mit zwei Vorsprüngen, 

2 
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wovon der eine sehr klein ist. Sie liegt links am M a ­

gen, mit diesem durch Gefäfse verbunden und ein we­

nig gegen die Mittel l inie, nach CÜVIER ' ) an die linke 

Seite des Darmstücks geheftet, das auf die erste Wen­

dung des Darmcanals folgt, und ist vom Magen bedeckt, 

üebrigens variren die Angaben so sehr, dafs wohl ver­

schiedene Organe als M i l z beschrieben wurden. 

Die B a u c h s p e i c h e l d r ü s e liegt nach T i e d e -

m a n n ^ zwischen dem rechten Leberlappen und der 

vierten Krümmung des ersteh Stücks des Darmcanals, 

als eine grofse, weiche, aus kleinen Läppchen beste­

hende Drüse, die an den Darmcanal nach dem E i n ­

tritte der Gallengänge dnrch Zellgewebe und zwei sehr 

kurze Ansführungsgänge befestigt war und sich in ihn 

einmündete. 

1) C o v i R R , Tsrgl. Anat. Band III. S. 618. 

2) T i B B B M A M N , S, 44, . . 
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Organe der Respiration. 

K e h l k o p f . Der Eingang in den Kehlkopf be­

findet sieb hinter dem Urs]»»unge der Zunge, als eine 

längliche Ritze ohne Epiglottis, die nach Einigen durch 

den queren Ziingenyi^ulst ersetzt wird. Die Ränder 

dieser Oeffnung sind mit einer ausdehnbaren, ziemlich 

grofsen JPiautfalte umgeben; unter der Schleimhaut 

liegt hier eine Schicht von Mi^skelfasern, die nach 

V. HUMBOLDT diese Spalte willkührlich. schliefsen 

können. Der Kehlkopf wi rd erst sichtbar, naeh-

Aem man das Zungenbein, das sich durch seine Grofse 

auszeichnet, hinweggenommen hat; er besteht aus fol­

genden Knorpelstücken:. einem Ringknorpel und zycei, 

giefsbeckenförmigen Knorpe ln , ein Schildknorpel fin­

det sich,nicht. Der Kehlkopf ist sehr klein und wird 

vom Zungenbeine wohl um das 3 — 4fache an Grofse 

übertroffen und von demselben vollständig bedeckt. 

1) V . H U M B O L D T , S . 22. 

2 * 
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Der Ringknorpel ist an seiner vordem dem Zungen-

beinkörper zugewandten Seite am - breitesten, er er­

hebt sich hier wie ein Schildknorpel, nach hinten zu 

gegen den Sohlundkopf besteht e r nur aus einem schma­

len Knorpelstreifen, nicht breiter als ein Luftröhren­

r ing . Die beiden giefsbeckenförmigen Knorpel articu-

liren am obern hinfern Rande des vordem hohen ßo-

genstöckes des Ringknorpls dicht neben einander, j e ­

der besteht aus einem langen, schmalen, in der Mitte 

etwas höhern Knorpelstreifen, der zuerst aufwärts 

steigt, dann iaber aus - und rückwärts sich krümmt, 

fast parallel mit dem obern und äussern Rande des 

Ringknorpels. T I E D E M A N N )̂ führt fünf Knorpel an: 

einen Schildknorjiel (bei Uns der vordere, untere, hö­

here Theil des Ringknorpels), an dessen Unterer seit­

lichen Fläche zwei Knorpel eingelenkt s ind , die mitr 

dem Schildknorpel einen Ring bilden und so den Ring­

knorpel ersetzen; ebenso CUVIER 2), nur giebt er den 

Knorpeln keine Namen. Die giefsbeckenförmigen Knor­

pel bilden mit ihrem cöncaven Rande in die Höhle des 

Kehlkopfs herein einen Vorsprnng, fast wie ein Stimm­

ritzenband, aber der freie Rand ist rückwärts gerich­

tet gegen die Lungen ; es fehlen daher Stimmritzen­

bänder. Zwischen den giefsbeckenförmigen Knorpeln 

1) T iEDEMANN, S. 46. 

2) CvviER, vergl. Anat. Band IV. S. 385. 
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und der vordem Wand des Kehlkopfs liegt eine ge­

räumige halbmondförmige Tasche auf jeder Seite. A n 

den Knorpeln des Kehlkopfs zeigte sich keine Spur 

von Verknöcherung. • 

L ; u f t r ö h r e . Der Stamm der Lnftröhi-e besteht 

aus 8 4 Knorpelringen,, die vordersten, die auf den 

Kehlkopf folgen, sind nicht geschlossen, sondern las­

sen hinten gegen die Speiseröhre einen membranosen 

Zwischenraum; solcher hinten membranoser Halbringe 

finden sich 1 4 , nach GKOFFROY 1 0 , nach D Ö V E R N E Y 16 

Weiter unten kommt wieder eine aus 2 2 Halbringen 

bestehende Stel le , wo an der hintern Seite eine Un­

terbrechung des Knorpelgewebs statt findet, und eine 

zwar schmale, aber doch nur membranose Stelle die 

Luftröhre bildet. Von dieser Stelle bis zur Theilung 

in zwei Aeste kann man noch 1 8 völlig geschlossene 

Ringe zählen. In der Theilung der Luftröhre findet 

unter den Reptilien ein grofser Unterschied statt, sie 

theilt sich z. B . bei vielen Suhlangen gar nicht, da sie 

blos eine Lunge haben; die meisten Chelonier und 

Reptilien überhaupt haben wegen der baldigen Thei­

lung eine sehr kurze Luftröhre und lange Luftröhren­

äste ; beim Crocodile ist die Theilung viel später. E i ­

ne Krümmung der Luftröhre und ih re r ' Aeste fanden 

w i r n icht , ihre innere Oberfläche ist ganz glatt ohne 

Ouer- oder Längefalten. 
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Die Luftröhre theilt sich in zwei Aeste; der rech­

te As t ist länger und weiter als der l inke , die Ringe 

sind in den Aesten völlig geschlosseui A m finde je­

den Astes finden sich zuletzt noch einige Knorpelstückej 

bisweilen verbinden sich auch zwei Lnftröhrenrlnge 

theil weise zu einem. Die Aeste lassen sich eine kur­

ze Strecke weit mit ihren|Enorpelringen in denk L u n ­

gengewebe verfolgen, dann enden sie s ich , indem jetzt 

die Luft in die zahlreichen, geräumigen, netzförmig 

verbundenen Zellen übergeht; schon ehe der Luftröh-

renast aufhört, bemerkt man an ihm seitliche Oeffnun-

gen, durch die die Luft in die grofsen Lungenzellen 

übergehen kann, aber Aeste, die den Bau des bron-

chus beibehielten, finden sich nicht, so wenig als in der 

Classe der Vögel. i 

/ . - • • 
L u n g e n . Die Lungen sind längliche, nicht in 

einzelne Lappen getheilte Säcke, an der ßasis mehr 

abgerundet, oben mehr spitz; die linke Lunge ist klei­

ner , als die rechte. Durch den Lnftröhrenast kann 

man eine Lunge leicht aufblasen. Man erkennt durph 

den aerosen Ueberzug hindurch deu t l i ch ziemlich gro­

fse Lungenzellen, die am vordem Spi tzern Ende et­

was grofser sind als am hintern. Die Wände der grö-

fsern an der Endigung des bronchus sich befindlichen 

Lungenzellen sind wieder von vielen kleinern' Zellen 
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durchbrochen. D U V E R N E Y und GEOFFROY*) führen netie-

förmige Muskelfasern in den Lungen an , aber auch 

CDVIER konnte keine bemerken. 

H e r z . £ine genaue Untersuchung des Herzens 

war bei unsrem Exemplar nicht möglich. W i r verwei­

sen auf die neuern Untersuchungen des Crocodilher-

zens von B I S C H O F P , D Ü M E R I L , M A Y E R , M A R T I N S A I N T -

Ä N G E , M E C K E L , M Ü L L E R , P A N I Z Z A . Es geht aus diesen 

Untersuchungen hervor, dafs das Herz aus zwei Vor­

höfen und zwei Kammern besteht. Die beiden Kammern 

sind durch eine vollständige muskulöse Scheidewand 

von einander getrennt. 

N i e r e n . Die Nieren liegen in einer Fettschichte 

an den Lendenwirbeln und erstrecken sich bis in die 

ßeckenhöhle. Sie sind eiförmig, länglich, platt, auf 

der Oberfläche ungleich wegen der zahlreichen einzel­

nen Lappen, aus denen sie zusammengesetztjisind. Ihr 

innerer Bau stimmt mit dem der Vogelnieren überein. 

Nach der Länge der Nieren verläuft der Harnleiter, 

der durch zahlreiche Wurze ln verstärkt wird , am hin-

1 ) G B O F F R O V , pag, 4 9 7 . 
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tern sptteen Ende hervortritt and , da die Hai^nblase 

fehlt, unter einer schmalen halbmondförmigen Haut­

falte gleich in die cloaca sich einmündet. 

P e r i t o n e a l c a n ä l e . Gegen das Becken herun­

ter verlängert sich das Bauchfell in Gestalt von zwei 

neben einander liegenden Trichtern , die in die cloaca 

neben der W u r z e l des penis übergehen; ihr Inneres 

hat keine Klappen. Die Oeft'nung dieser Canäle ist so 

wei t , dafs sie eine dünne Scfareibfeder aufzunehmen 

im Stande ist. B e i dem Crocodile und den Schildki'ö-

ten haben sie ISIDOR GEOFFROY S A I N T - H I L A I R E und J O ­

SEPH M A R T I N gefunden. Es ist aber den Crocodilen 

und Schildkröten nicht eigenthümlich, dafs das Bauch­

fell nach aussen sich öffnet. A u c h bei manchen F i ­

schen kommt diese Einrichtung vor, z . B . bei den Ro­

chen, Stören, Cyclostomen; bei letztern zwei fallen 

die Eier in die Bauchhöhle und werden durch diese 

Oeffnungen des Bauchfells ausgeleert. Es ist nicht 

wahrscheinlich, dafs durch die trichterförmige Oeff­

nung der Peritonealcanäle Wasser in die Bauchhöhle 

gelange, und dafs auf einer serösen Haut eine A r t 

Kjemenrespiration statt findet. Der Zweck dieser Ca­

näle ist beim Crocodile nach dem altern GEOFFROY 

folgender: die Höhle des Bauchfells dient als Respira-

1) G K O F F H O V , p. 5 0 8 — 5 2 6 . 
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tionsorgan für das im Wasser aufgelöste Sanerstoffgas; 

es soll nämlich durch die Peritonealcanäle auf folgen­

de Arlr Wasser in die Bauchhöhle gelangen: Wenn 

das Brustbein durch die Brustmuskeln vorwärts gezo­

gen w i r d , so mufs ihm das Bauchbrustbein folgen, da­

durch w i r d die Bauchhöhle gröfser, das Wasser kann 

durch die Peritonealcanäle hereinfUefsen; contrahiren 

sich jetzt die Bauchmuskeln, so w i r d die Bauchhöhle 

zusammengedrückt und das Wasser illefst durch die 

trichterförmigen Canäle wieder ab. W e i l aber diese 

Bauchrespiratidn eine vorläufige Trennung der Luft-

theilcben vom Wasser voraussetzt, wozu eine grofse 

Mnskelanstrengung erfordert wi rd , so kann ein schla­

fendes Crocodil auf diese A r t nicht athmen, wenn es 

daher erschöpft i s t , mufs es auf dem Lande athmen. 

H o d e n . Die Hoden sind länglich, liegen an der 

innern vordem Seite der Nieren, die Samengänge lau­

fen geschlängelt an den Nieren herab und münden sich 

neben den Harnleitern in die cloaca hinein. 
t 

S a a m e ' n b l ä s c h e n w i l l GEOFFROY hinter der 

cloaca gefunden haben, die sich in die cloaca öffne­

ten und theilweise aus einem knorpeligen Sack be­

standen. 

1) GKOFFROt, p. 526. 
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P e n i s . Der penis ist bei den Crocodilen einfach, 

io der cloaca verborgen. Eine tiefe Fnrche theilt in 

der Mittellinie den penis in zwei Thei le , auch twei 

den corporibus cavemosis bei den Säugethieren ähnli­

che Körper, lassen sich unterscheiden. Durch ihn läuft 

kein Canal , der an der Spitze sich endigte. 
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A u g e . 
• • i 

Das Äuge steht noch vor der hintern Endignng 

des Rüssels seitlich am Kopfe und nach oben gerichtet; 

es ist klein im Vergleiche zur Gröfse des Thieres, we­

nig hervorspringend. Wegen seiner Stellung wurde 

es früher mit Schweinsangen verglichen. W i e bei den 

Vögeln stehen hier die Augenlieder, eines oben, das 

zweite unten, und das dritte innen und mehr nach 

unten, so dafs es einer Wiederl olung des untern A u ­

genlieds gleicht. Beide Augenliener tragen zum Schlie-

fsen des Auges bei , doch das untere mehr als das 

obere. Das dritte Augenl ied, membrana nictitans, ist 

dünn, durchscheinend, kommt von innen und unten 

herauf, ist an seinem Rande etwas verdickt braun ge­

färbt, w i rd durch einen Muskel bewegt, dem m. py­

ramidalis der Vögel ähnlich, und scheint den Zweck 

zu haben, wenn das Crocodil unter dem Wasser ist, 

dem Licht den Zutritt zum Auge zu lassen, während 

es das Wasser abhält, denn es allein kann den Aug­

apfel völlig bedecken. A m innern vordem Augenwin? 
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kel lag eine eiemlich grofse D r ü s e ; nach Andern , 

z . R. TiEDEMANN * ) , liegt sie am hintern Winke l . 

Z u dem Augapfel begiebt sich ein dünner nervus 

opticus^ der die Membranen des Augs durchbohrt. 

Die S c I e r o t i c a ist dünn, biegsam, nur in der 

Nähe des Eintritts des Sebnervens ist sie etwas dicker. 

Ihre äns^re Färbung ist vom n . opticus aus bläulich-

weifs , gegen die Cornea schwarz, bei durchfallendem 

Lichte ist sie durchsichtig bräunlich, die innere Ober­

fläche hat einen schwarzen Ueberzug. 

Neben dem Eintritte des Sehnerven, der eine ziem­

lich dicke Hülle hat, die in die Slerotica überzugehen 

und dort die bläulichweifse Färbung hervorzubringen 

scheint, ist ein gelber Fleck, der i n eine Spitze aus­

geht, neben der zwei kleine Vertiefungen sind. Nicht 

weit von diesem Flecke und der Oeffnung für den Seh­

nerven lassen sich drei Stellen beobachten, wo neben 

einander kleine Löcher sind, durch welche Nervenfäden 

treten; an einer Stelle liefsen sich mittelst der Loupe 

2 Oeffnungen unterscheiden, durch die je ein Gefäfs, 

das in einer Furche der ScIerotica verlief, und ein 

Nerve drang, die vorwärts gegen die Iris liefen. Ge­

gen den untern und obern W i n k e l der Pupille liefen 

besonders starke Ciliar-Nerven. 

1) T lEDEOIUl I« , S. 29. 



Die C o r n e a ist dünn, dnrchsichtigi 

A n dtir C h o r i o i d e a , die aussen schwarz aus­

sieht, lassen sich viele schwarze Stränge Bemerken, 

die gerade' gegen die Irii verlaufen; ihre innere Ober­

fläche sieht weifslich ans. Unter dem Mikroscdpe bei 

lOOfacher Viargröfserüng im Durchmesser erkannte maii, 

dafs dieses silberfarbene Pigment aus rundlichen Blätt-

chen besteht, die einander berühren; durch die kle i -

nen Zwischenräume zwischen ihnen schien die schwar­

ze Färbung durch. Die Ciliarfortsätze der Chorioidea 

sind k l e i n , aber in grofser Menge vorhanden ( T I E D E -

M A N N zählte 1 1 0 Ciciarfortsätze); sie sind lang, weifs, 

zugespitzt, ziemlich hervorspringend, nnd bilden ei­

nen grofsen breiten Ciliarkörper. 

Die I r i s hat an 3er hintern Fläche ein schwar­

zes Pigment mit weifsen Pünktchen; die vordere ge­

gen die Cornea gerichtete Fläche hat mehr ein silber­

farbenes Aussehen, indem dem schwarzen Grunde Viel 

mehr weifs beigemischt ist. D U V E R N E V giebt eine grau­

gelbe Färbung an. 

Die P u p i l l e ist länglich in senkrechter Richtung 

mit einem obern und untern spitzen W i n k e l , wie bei 

den Katzen. 

Die N e t z h a u t war nicht mehr in gutem Zu­

stande. 
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Die C r y s t a l i l i n s e ist grofs; ihrgröfster Durch­

messer beträgt S Y a ' " , , ; während der grSfste fluer-

durchmesser des Auges 7";' betrligt; sie ist nicht 

kuge l ig , wie bei den Schlangen upd einigen andern 

Reptilien} sondern linsenförmig, doch so, dafs, yvie 

allgemein, die hintere Fläche, cpnvexer als die vor­

dere ist. ; , . 

fr • •u', ' inOi^vl -^si-j^ihh-:-: / . .•;;,:. •->•. ins', 

;.J>:i: . ^ . t / i U Ü ;-iEl'j£lr>«a/äft.;'--'' - l iü •itlöfc; 

!";;•;(••••' ,<"i?fir'^/ sf'.'Sx';)? a'mii'!'!; 't •-HIÖ ilä̂ ä̂  

• / 



P R A E N O B I L I S S I M O AXaUE D O C T I S S I M O 
D I S S E R T A T I O N I S AÜCTORI 

P R A E 8 E S . 

MateriaiQ tractandam snscepisti jam saepe et ab 

anatomicorum peritissimis inyestigatam, qnare nova 

majoris momenti detectum i r i vix exspectari potuit. 

Ceterum Te in anatomia comparata bene versatnm et 

eruditione exquisitiore imbntum esse ostendisti. De 

laudabiliter peracto studiorum cnrriculo T ib i et Pat r i 

in hac literarnm universitate coUegae aestimatissimo \ 

coogratulor et in posternm amicitiae Tuae me com-

mendo. Vale. 
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